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Bon dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid— 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Sonnabend, 
am 23. März 
1839. 


welche das Blatt für den Preis 
von 22% Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, jo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


2 


Der Bergmann. 
Erzaͤhlung 
von 


. Weſten. 


das So! die Morgentoilette waͤre gemacht. Nun noch 
> Wielands-Kaͤppel und die Bambus = Pfeife, einen 
Ay menden Fidibus und den Lehnſtuhl an's Fenfter. 
cher ſachte, Franz, Du rumorſt ja mit der fuͤnfzinkigen 
Fabel Deiner Fauſt in meinen Locken, als wollteſt Du 
fte; Wirkung der neuen Wunderpomade an den Probier— 
988 eines Schiffstaues legen. — Bedenke, Junge, 
def; ich mich noch in dem Zuſtande der Nuͤchternheit 
heriſde in welchem man ſo leicht zu Ohnmachten hin— 
Aiſſen werden kann.“ 
ener Befehlen der Herr Baron den Kafe? Er iſt ſeit 
tunde auf der Maſchine.“ 
Wa Hab' ich denn heute ſo lange geſchlafen? Ja, ſo 
r sich lebe, die Uhr iſt neun. — Geſchwinde das 
errn Ele Franz eilte davon, um den Befehlen feines 
zu genuͤgen, und dieſer ſetzte ſich gemaͤchlich in 
her. knſtuhl und blies große Rauchwolken vor fich 
Weile, dun ſchon 28 Tage“, begann er, nach einer 
mant an gewöhnlichen Selbſtgeſpraͤche, „bald einen 
ag ich rn Ziel meiner Wuͤnſche und noch immer ver 
freue as beiſpielloſe Gluck, deſſen ich mich zu er⸗ 


N hab 


barkeit Pflich nicht fo zu faſſen, wie es meiner Dank: 


icht wäre. — Der kindiſche Traum meiner 


kann. — 


Knabenjahre hat ſich verwirklicht, die kuͤhnſten Hoff: 
nungen des Juͤnglings ſind in Erfuͤllung gegangen: 
ich bin frei, unabhaͤngig, reich und gluͤcklich! — Gluͤck⸗ 
lich? — doch wohl! — alle Welt ſagt es mir ja taͤg⸗ 
lich, und ich wiederhole des Abends das alte Lied und 
addire die Elemente zuſammen, deren Summe doch ſo 
viel werth fein follte, als Gluͤck, — Freiheit, — 
Unabhaͤngigkeit, — Reichthum, — Jugend, — Ge⸗ 
ſundheit, — ein wenig Verſtand, — einige äfthetifche 
Bildung — und alle dieſe Ingredienzien in der ehrli⸗ 
chen Haut eines angenehmen Aeußern verſammelt, — 
fuͤrwahr! wer dabei nicht gluͤcklich ſein will, muß min⸗ 
deſtens ein Taugenichts ſein! — Ja, ja! nur rein 
heraus mit der Sprache; der Beichtvater des Innern, 
der mit jeſuitiſchen Kunſtgriffen ſo gern den Mantel 
der chriſtlichen Liebe uͤber alle Thorheiten ausbreitet, 
denen ich mich in der Morgenroͤthe dieſes Gluͤckes hin⸗ 
zugeben beginne, muß endlich einmal mit ascetiſchem 
Froſte mir gegenuͤber treten und gebieten: „„bis hier 
und nicht weiter!” — Aber darin liegt ja eben der 
Fluch meines Gluͤcks, daß ich von hier nicht weiter 
Himmel! wie wuͤrde ich gelacht haben, wenn 

Jemand vor ſechs Wochen geſagt haͤtte: „„Baron 
Brunow, du wirſt eine reiche Erbſchaft machen und 


IN 


zur Hebung derſelben nach dem Winkel einer Provinz ; 


zialſtadt geſchleudert werden; dort wirſt Du Deine 
befferen Neigungen in den Suͤndenpfuhl des alten Schlen⸗ 
drians „Nichtsthun“ begraben; Du wirſt ſo ſteif, wie 
ein eingefleiſchter Pfahlbürger, Dir täglich Deinen Zopf 


* 


wickeln laſſen und den Schatz Deiner Kenntniſſe in den 
Gifthoͤhlen der Weinhaͤuſer, oder an dem Heerde der 
Klatſchgevatterinnen, in aͤſthetiſchen Theezirkeln, oder 
in dem Labyrinthe der Liebesblicke keuſcher Buͤrgertoͤch— 
ter vergeuden!““ — ha, ha, ha! haͤtte der Prophet 
nicht Recht gehabt? — Ja, gewiß! Ich lache jetzt 
zwar, — aber es iſt das Hohngelaͤchter des Boͤſen, 
der feine Krallen bereits über mir ausgebreitet hat. — 
Hebe Dich weg, Verſucher! ich entziehe Dir auch den 
kleinſten Theil meines beſſern Selbſt. Fort, fort! und 
zuruͤck nach der Reſidenz, in die Arme eines thaͤtigen 
Lebens, die mich fruͤher ſo jungfraͤulich-keuſch umfin⸗ 
gen. — Fort! aus dem Weichbilde der Eitelkeit, die 
meinen Sinnen nur Weihrauch und betaͤubenden Anız 
bra opfert, — fort aus dem Schlamme der Gemaͤch⸗ 
lichkeit, — noch iſt es Zeit, nichts ſoll mich hier laͤn— 
ger feſſeln —“ 

„Auch nicht die ſchoͤne Roſalba?“ fragte plotzlich 
eine Stimme, und herein trat der Doktor des Städt 
chens, der geſchmeidige Wollmer, ein Univerſitaͤts⸗ 
Freund des Barons. 

„Auch die nicht“, verſicherte der letztere und bot 
dem Willkommenen einen Stuhl. „Ich reiſe heute 
noch ab.“ 

„Dann muß ich Dich für hoͤchſt undankbar halten, 
weil das Zauberfeſt, welches heute bei Commerzien⸗ 
Raths gegeben wird, doch nur Deinetwegen veranſtal⸗ 
tet wurde. Auch ſagteſt Du bereits zu, wenn ich nicht 
irre.“ 5 

„Die Geſellſchaft ſoll ja ſehr zahlreich ſein, man 
wird den Einzelnen nicht vermiſſen.“ 

„Wenn ich Dir aber verfichere, daß Deine Bez 
ſcheidenheit dies Mal auf dem Nebenpfade des Irrthums 
ſpazieren geht, — wenn ich Dir betheuere, daß die 
große Straße zu Kommerzienraths Wohnung mit Blu⸗ 
men geſchmuͤckt wurde, um Dich unmittelbar in Fle⸗ 
ra's Heiligthum, in das Herz Roſalba's mit Dampf⸗ 
krafts⸗Schnelligkeit einzuführen, wirft Du auch dann 
heute noch abreiſen wollen?“ 

„Es thut mir leid, aber ich muß“, betheuerte der 
von den Grundfägen der Pflicht zu Stein verhaͤrtete 
Baron und rief ſeinen Franz. 8 

„Alles zur Abreiſe vorbereitet und Nachmittag 
punkt drei Uhr zwei Pferde Extrapoſt hier vor der Thür“, 
befahl er dem Erſtaunten. 
„ Dann legt Roſalba heute ſchwarz an, ſtatt des 
ſchoͤnen Ballkleides, welches ſie fuͤr das gewonnene 
Vielliebchen von Dir erhielt“, wehklagte der betruͤbte Arzt. 

Da trat der heutige Gaſtgeber, bas. e 


Keller, herein, umarmte den Hausfreund, ſchuͤttelte 
dem Doktor mit biederer Rechte die Hand und ver⸗ 
ficherte, fein Roſalbchen ſei ein Engel, da man das 
herrliche Wetter dieſes Tages nur ihren Gebeten zu 
verdanken habe. „Ich bin jo gluͤcklich und froh, daß 
ich die ganze Welt an's Herz drucken möchte“, meinte 
der Redſelige, — „nur jammerſchade, daß die beſtellte 


leidlich. 
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Muſik ausbleibt. Es find Bergleute, die der alte 
Landmarſchall Ruͤtzow nicht fortlaffen will. — Aber 
wie jedes Uebel auch wieder eine gute Seite hat, — 
da bin ich auf einen koͤſtlichen Einfall gerathen, bei 
deſſen Ausfuͤhrung Sie beide behilflich ſein ſollen.“ 
„Ich muß bedauern“, entſchuldigte Brunow. — 

„Was, ohne einmal meinen Einfall gehoͤrt zu 
haben?“ 

„Der Baron 
„heute noch“ — 

„Sprechen Sie nicht aus“, fiel der Rath ihm in's 
Wort, „heute kann der Baron keine Marotte haben 
wollen, es ſei denn die, allen meinen Marotten frei— 
willig die Hand zu reichen. — Heute iſt Roſalbchens 
Ehrentag und der muß maͤnniglich kreſpektirt werden. 
Kurz und gut, ich habe die Idee, meine Tochter nicht 
allein angenehm zu uͤberraſchen, ſondern auch mit der 
Geſellſchaft einen kleinen Faſtnachtsſcherz aufzuführen. 
Das Ausbleiben der Bergleute leiht uns den Stoff 
dazu. — Sie beide ſpielen die Geige recht brav, der 
junge Foͤrſter blaͤſt Flöte, mein erſter Buchhalter Kla⸗ 
rinette, die beiden Elfenbeins haben Fertigkeit auf dem 
Horn, und meine Wenigkeit ſtreicht den Baß noch fo 

Das Coſtuͤm einer Bergmannsgeſellſchaft 

findet ſich von der letzten Maskerade noch bei Albrechts 
vor, und was etwa fehlt, läßt ſich leicht erſetzen. Punkt 
drei Uhr habe ich die uͤbrigen Mitglieder unſerer Ka⸗ 
pelle zu Ihnen beſtellt, lieber Baron, um in Ihrem 
hintern Zimmer eine kleine Uebung vorzunehmen, und 
heute Abend, wenn der Tanz beginnen ſoll, treten wir 
plotzlich als Bergleute auf.“ 

„Die Idee iſt himmliſch!“ jubelte der Doctor, 
„nun wirſt Du doch nicht an die Abreiſe denken?“ 
„Wie! abreiſeu? was ſagten Sie?“ fiel der Rath, in 
feinen angenehmſten Erwartungen bitter getaͤuſcht, aus 
den Wolken. 
Brunow bemerkte den ſchmerzlichen Eindruck zu 
gut, welchen die unerwartete Nachricht bei dem Kom⸗ 
merzienrathe hervorbrachte, als daß ihm die Theilnahme 
fuͤr ſeine Perſon nicht geſchmeichelt haben ſollte. Sei⸗ 
nem Herzen that eine fo liebevolle Ruͤckſicht wohl, und 
es wurde ihm jetzt ein Beduͤrfniß, die ſtraffen Seiten 
der Pflicht ein wenig herabzuſtimmen, um ihre ernſten 
Tone denen des froh jubelnden Gaſtgebers anzupaſſen. 
„Ich bleibe hier!“ entſchied er ſich ſchnell „und über 
nehme in Ihrer Kapelle die zweite Violine“. — Ein 
Salto mortale des Traurigen fuͤhrte ihn von der Thuͤr, 
die er bereits in der Hand hatte, in die Arme des 
Gnaͤdigen. 
„Freundchen! das vergeſſe ich Ihnen nimmermehr“, 
rief er entzuͤckt, „Ihr Entſchluß giebt mir und dem 
heutigen Feſte das Leben wieder. — „Aber, Kinder, 
aßt meiner Tochter von dem jetzt aufgeſchobenen Vor⸗ 
ſatze nichts wiſſen; ſie wuͤrde ihn nicht ſo leicht ent⸗ 
ſchuldigen, als ich.“ Man verſprach, und Herr Keller 
empfahl ſich. — 


hat die Marotte“, meinte der Arzt, 
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Brunow blieb indeſſen verſtimmt, ungeachtet der 
Doktor den ganzen Vorrath ſeiner beluſtigenden Spaͤße 
gegen ihn in's Feld ruͤcken ließ. Als dieſer endlich 
ſah, daß es ihm weder gelingen wollte, den Stoͤren⸗ 
fried der guten Laune des Barons in die Flucht zu 
ſchlagen, noch mit den Plaͤnkerern ſeiner Anſpie⸗ 
lungen ein gutes Fruͤhſtuͤck zu erkaͤmpfen, entfernte er 
ſich getaͤuſcht und brummte auf der Treppe: „S'iſt 
noch der alte Duckmaͤuſer, der ewige Buͤcherwurm von 
der Univerfität, — ſchade, daß ihm gerade die Hun⸗ 
derttauſend zufallen mußten. —“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Epigeammatiſche Kleinigkeiten. 


Raͤthſelhaft. 
Als Fabius juͤngſt der Raͤthſel viel erſann, 
Die gar nicht raͤthſelhaft er hingeſchrieben; 
Iſt das allein ein Raͤthſel mir geblieben: 
Wie man ſo ſchlechte Räthſel machen kann? 


„ Unterſchied. 
Warum ſo große Sorg' Er fuͤr die Kleidung hegt? 
Er danket feinen Werth dem Schneider. 
Und warum Jener ſich ſo einfach imm 
Er ſchmuͤcket ſeine Kleider. 
J. S. 


Briefliche Mittheilungem 


0 


A 2 Berlin, den 18. März 1838. 
N Friedrich von Raumer iſt auf einer wiſſenſchaftlichen Reiſe 
urch Italien begriffen. Derſelbe hat den Zweck, zur Vervoll⸗ 
andigung feiner, beruͤhmten Geſchichte der Hohnſtaufen, die Ars 

chive von Bologna, Florenz und Rom, fo weit ihm letztere, auf 

' ohe Verwendung, geöffnet werden, zu benutzen. Dann will der 

fachrte Reiſende ſeine Forſchungen in Neapel und Sicilien fort⸗ 

eben. und auch die ſelten bereiſten Theile Kalabriens beſuchen, 
beuche, trotz der vielen Reiſebeſchreibungen, gar noch nicht beſchrie⸗ 

Jen ſind. — Zwei neue Vergnügungs⸗Etabliſſements ſehen jetzt 

hre Raume reichlich gefüllt: das Odeum im Thiergarten, voll 
broßartiger Pracht, und das Etabliſſement des Herrn Meyer an 
ebe Bahnhofe der Eiſenbahn, welches, thurmartig erbaut, eine 
als ſo freundliche Einſicht in ſein trefflich eingerichtetes Innere 

w eine herrliche Ausſicht gewährt. An manchen Abenden glauben 
Wendel den weiland wandernden Wald in Macbeth, hier eine 
Ez dernde Blumenau auf der großen Leipziger Straße zu ſein. 
chu ind dies die von den Blumenverlooſungen heimkehrenden 
den fen Gewinner; da fieht man die ſchönſten Gartenblumen von 


v. en ce Blumen aus dem großen, reichen Garten der 
9 en Schönheit getragen. — Ein Verein junger Literaten 
in's damit um, hier eine Lokalbühne als Marionetten⸗ Theater 
und z n zu rufen, worauf theils ältere Volksſtuͤcke anſtaͤndig 

den weckmäßig, theils eigens dazu gedichtete Lokalpoſſen, in wel⸗ 
ſtiſch ben. die fortlaufenden Verpältniffe und Ereigniſſe humori⸗ 
einer Beandeln will, aufgeführt werden ſollen. —, An die Arbeit 
für ein erlin⸗ ſaͤchſiſchen Eifenbahn wird bald geſchritten werden, 
Haufe. Strecke von fieben Meilen find bereits die Grundſtuͤcke 
water „ worauf vorläufig 1000 Arbeiter angeſtellt werden ſollen. 
Rn 


durch ihre Vermittelung ward es 


unſerem, durch die Seehandlung repräſentirten Staate haben . 


— 
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die Herzoge von Anhalt⸗Deſſau und Köthen die bedeutendſten 
Kapitalien gezeichnet. — Ueber das hier am 10. 


Sa veran⸗ 
ſtaltete Concert, zum Beſten der hinterlaſſenen Familie des 
Schriftſtellers von Meddlhammer, das eben ſo einträglich als 
glaͤnzend ausfiel, kann ich nur in den Berſcht einſtimmen, den 
ein Referent der Leipziger Allgemeinen Zeitung darüber erſtattet. 
Herr v. Meddlhammer war unter allen den verſchiedenen Namen, 
unter denen er aufgetreten, kein großer Dichter und Schriftſtel⸗ 
ler, weder als Alexander, Theodor v. Neuhof, Auguſt Ellrich, 
noch als Albini. Aber unter dem letztern Namen hat er etwa 
ein Dutzend launige, glücklich entworfene Theaterſtuͤcke geſchrieben, 
welche bei unſerer Armuth an Originalluſtſpielen allen deutſchen 
Bühnen, wenn auch gerade keine Hauptzier, doch eine willkom⸗ 
mene Aushilfe waren und es noch ſind. Seine „Kunſt und Na⸗ 
tur“, „Die gefährliche Tante“, „Die Brüder Philibert“, „End⸗ 
hat er es doch gut gemacht u. ſ. w. werden von Hamburg bis 
Peſth, von Köln am Rhein bis Petersburg aufgefuͤhrt; ſie hel⸗ 
fen den Theaterkaſſen und find die Erholung der Schauſpieler. 
Ein; franzöfifcher Theaterdichter von Albini's Talent und Erfolg 
wäre ein reicher Mann; einer, der nur zwei Stuͤcke wie jene ge⸗ 
ſchrieben, hätte ſich und feiner Familie ein Auskommen geſichert. 
Wie ging es aber dem armen deutſchen Dichter? Er friſtete ſein 
Leben als Lehrer der italieniſchen Sprache in Berlin. Mit Muͤhe 
und Noth brachte er ſeine Theaterſtuͤcke bei den hieſigen und eini⸗ 
gen auswärtigen Bühnen an, und mit Muͤhe und Noth zog er 
das kärgliche Honorar ein. Die meiſten Theater ſendeten ihm 
feine Manuſkripte zuruck mit nichtsſagenden Ausfluͤchten, ſie 
fanden fie nicht geeignet, fie müßten anſtehen und den Erfolg 
abwarten. Sobald Meddlhammer, durch die Noth gedrängt, die 
Stucke hatte drucken laſſen, fielen dieſe Anſtaͤnde plotzlich weg; 
dieſelben Bühnen beeilten ſich, die wirkungsreichen Stuͤcke aufzu⸗ 
führen, und der Verfaſſer hatte die Ehre, aber kein großes Ho⸗ 
norar. Man weiß dieſes Verfahren von namhaften Buͤhnen 
großer Städte, deren Direktoren ſich gewöhnlich als reiche Leute 
von der Geſchäftsfuͤhrung zurückziehen. Die kleinern Theater 
warteten gewöhnlich nicht, bis ſie mit Anſtand ſich des fremden 
Gutes bemaͤchtigen konnten; unſere mangelhafte Geſetzgebung 
dünkte ihnen noch zu druckend im Schutze des geiſtigen Eigen⸗ 
thums, und fie verſchafften ſich vor dem Druck unter der Hand 
Abſchriften. Eine erlauchte Perſon hatte einſt die Gute, ein 
Stuck des Dichters an einen entfernten Ort mitzunehmen, und 
daſelbſt mit Gluͤck aufgefuͤhrt. 
Als der arme Dichter nun auch um die Gewogenheit bat, das 
Honorar für ihn einzuziehen, erhielt er durch einen Sekretair 
zur Antwort: Nachdem die hohe Perſon ſich die Mühe genom⸗ 
men, die Aufführung zu vermitteln, ſei feine Forderung, auch 
noch Honorar dafuͤr einzuziehen, eine unverſchaͤmte. Der arme 
Dichter, der oft von heute auf morgen für feinen Unterhalt bor⸗ 
gen mußte, wurde auf die Ehre verwieſen, mit der er auch die 
Copialkoſten, von denen er eine Woche lang hatte leben koͤnnen, 
erſetzen mußte. So ſtand es in Deutſchland damals, als Herr 
v. Meddlhammer lebte, mit dem geſetzlichen Schutze für den dra⸗ 
matiſchen Dichter. Wie ſteht es heute, nach den in den meiſten 
deutſchen Ländern erlaſſenen Gefegen über den Nachdruck? So, 
daß wir den Nachgelaſſenen eines Theaterdichters e eine 
gleich menſchenfreundliche Bemühung wie die des Proſeſſors Gu⸗ 
big wunſchen; die Geſetze haben keinen Troſt fur ſie. — Unſere 
Stadt ſoll noch eine Vorſtadt erhalten, nämlich am ufer der 
Spree, gegen Moabit zu, wo bisher Magazine und Pulvermüh⸗ 
len lagen, welche ganzlich eingegangen find, Der Graf Rodern 

dieſen Platz für 180,000 Thaler gekauft haben und zu Bau⸗ 
len vertheilen wollen. Da, nach einem Ueberfchlage, die See⸗ 
lenzahl Berlins jahrlich um 7000 bis 8000 zunimmt, ſo duͤrfte 
auch dieſe Vorſtadt ſehr bald bevölkert fein, — Ein neues Bal⸗ 
let „Don Quixote“ wird im Spernhauſe vorbereitet. — Der 
Redakteur des Freimuͤthigen, Herr Gengel, kündigt ein neues 
Volksblatt „die Staffette“ an. 
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*. Ludwig Dellarofa, unter welchem Namen Johann 
Aloys Gleich ſchon uͤber funfzig Jahre als Hauptlieferant 
für Leihbibliotheken bei den oͤſterreichiſchen Verlegern in Huld 
ſteht, hat in dieſem Zeitraume anderthalbhundert Romane, 
meiſt mehrbaͤndige Raͤuber⸗, Ritter⸗, Geiſter⸗ und Schauer: 
Geſchichten, und nebenbei noch einige zwanzig Wiener Lo⸗ 
kalpoſſen fabricirt. 

Ole Bull hat in Göttingen Theologie ſtudirt, wo 
er, ſchon damals auf ſeinem Inſtrumente ausgezeichnet, zu⸗ 
weilen, in Verbindung mit Freunden, Concerte zum Beſten 
der Armen veranſtaltete. 

In Kalifornien werden Heirathen ohne alle ande⸗ 
ren Ceremonien als die Einwilligung beider Theile ge 
ſchloſſen und eben ſo leicht getrennt. Nichts deſto weniger 
gibt es viele Paare, junge und alte, die in großer Einig⸗ 
keit und Frieden leben, ihre Kinder lieben und von dieſen 
geliebt werden. Verwandtſchaft iſt kein Hinderniß einer 
Heirath. Es iſt ſehr gewohnlich, daß ein Weib in ihren 
Mann dringt, auch ihre Schweſtern, ja ſogar ihre Mutter 
zu heirathen, und es kommt daher auch ſehr oft vor, daß 
ein Mann fümmtliche Töchter eines Mannes zu Frauen 
nimmt. Dieſe vielen Weiber leben ohne Eiferſucht und 
Streit, betrachten ſaͤmmtliche Kinder als ihre eigenen und 
wohnen alle in einem Hauſe. 

Ein franzoͤſiſcher Capitain, Namens Lucas, hat 
die etwas abentheuerliche Idee gefaßt, eine Seeſchule auf 
einem Fahrzeuge anzulegen und damit die Welt zu um⸗ 
ſegeln. Er verſpricht, den jungen Leuten, welche ſich ihm 
anvertrauen und entweder fuͤr die Marine oder den Han⸗ 
del unter ſeiner Leitung ſich ausbilden wollen, immer an 
Ort und Stelle die nuͤtzlichſten Belehrungen zu geben, und 
ihnen ſo auf die praktiſcheſte Weiſe, die man ſich denken 
kann, und durch den Augenſchein, Aſtronomie, Schiffskunde, 
Handelswiſſenſchaft und Geographie beizubringen. Der 
Marineminiſter Roſamel hat an den Unternehmer ein 
freundliches Handſchreiben erlaſſen und ihm die erbetenen 
Empfehlungen an die verſchiedenen franzoͤſiſchen Conſuln in 
den Haͤfen, welche die fahrende Seeſchule beſuchen werde, 
zugeſagt. - 5 
Der ſibiriſche Erbſenbaum (acacia caragara ) 
wird jetzt in St. Petersburgs Umgegend und fehr häufig 
ſchon in Kur-, Lief- und Eſthland gepflanzt und kommt 
im Freien ganz gut fort. In einem ſandigen Boden ge⸗ 
deiht er am beſten und braucht nur in den erſten Jahren 
Pflege und Naͤſſe. Seine Schooten werden, ehe fie auf: 
plagen, gedroſchen, geben Erbſen, die man kochen, ſchmo⸗ 
ren, mahlen und zum Brodbacken brauchen kann. 
eine geſunde Nahrung. Der Baum wird bis 30 Fuß 
hoch. Man ſaͤet den Saamen im Frühjahr und verſetzt 
die Baͤumchen im April des naͤchſten Jahres. Auch zu 
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Hecken und Spalieren ift der Baum ſehr gut zu gebrau⸗ 
chen. Die im Herbſte geſammelten und gehörig getrockne⸗ 
ten Blätter geben ein gutes Futter für das Rindvieh. Der 
Baum iſt fuͤr unſer Klima ſehr paſſend, und auch wohl 
zu Chauſſeebaͤumen zu benutzen. 
— In Dresden verſtarb, laut Anzeige im Extrablatt 
No. 55 des Dresdner Anzeigers d. J., am 28. Februar 
der Königl. penſionirte Laufer, Herr Michael Walezky, in 
ſeinem vor einigen Monaten angetretenen hundertſten Le⸗ 
bensjahre. Er ſoll noch wenige Stunden vor ſeinem ſeli⸗ 
gen Ende ſich der Worte jenes Dichtees erinnert haben: 
„Iſt das Leben nicht ein Traum flüchtiger Gefühle! Aus— 
gelaufen war ich kaum und bin ſchon am Ziele!“ — 
Die Augsburger Allgemeine Zeitung enthaͤlt fol⸗ 
gendes merkwuͤrdige Inſerat: „Herr Ignaz Adolf Schaiba, 
Buchhaͤndler in Preßburg und Herausgeber der Preßburger 
Zeitung, bringt hiermit der Scheibleſchen Buchhandlung in 
Stuttgart für eine an ihn in No. 355. der Allgemeinen 
Zeitung ergangene Zahlungsaufforderung ſeinen waͤrmſten 
Dank und erklart zugleich oͤffentlich, daß er jenem Haufe 
keine Million, ſondern circa 50 Thlr. schulde, dieſe Summe 
und noch 3 Pfennige darüber an Vermögen beſitze, dieſelbe 
aber, des etwas uncollegialiſchen Aufforderns und der an 
ihm ausgeuͤbten elenden allgemeinen Proſtituirung wegen, 
erſt nach ſeinem Tode ausgleichen werde! — 
Wenn irgendwo Kammerherrn gebraucht werden, 
ſo kann der Baierſche Staatskalender dem Begehr danach 
abhelfen. Nach demſelben iſt die Zahl der Baierſchen 
Kammerherrn dermalen nicht weniger als 4451 Auch an 
Nachwuchs fehlt's Gott ſei Dank nicht, da außerdem ‚420 
ammerjunker und 21 Pagen noch zur Reſerve da find. 
„ Fuͤr den Preis eines huͤbſchen geſtickten Taſchen⸗ 
tuchs einer Pariſer Modedame kann man ſich in einem 
kleinen Staͤdtchen ein Haus kaufen. Solche Tuͤcher, mit 
bunten und weißen Stickereien verſehen, koſten gegen drit⸗ 
tehalb hundert Thaler, und die Damen haben * mehr 
als. Eins! — Es iſt doch ein wahres Gluck, daß die 
Modenarrheit der Menſchen das Anhäufen des Geldes ver⸗ 
hindert, und es auf eine oder die andere Weiſe wieder aus 
den Boͤrſen der Großen in die Taſchen des Mittelſtandes 
zuruͤckfuͤhrt. Man ſoll doch ja nicht den Luxus tadeln; er 
iſt das, was der aus den aufſteigenden Duͤnſten der Erde 
ſich bildende Regen dem Fruchtfelde iſt! — 
*,* Eines der merkwuͤrdigſten Gemälde der diesjährigen 
Ausftellung in Paris wird „die Einnahme von Konſtantine“ 
von Horace Vernet ſein; ein Bild von 30 Fuß Breite. 
In der Hofbuchhandlung von Bayer in München 
erſcheint vom 1. April an, eine belletriſtiſche Zeitſchrift: 
„Muͤnchener Theeblätter.“ Herausgeber find die 
„v. Maltitz, v. Zu⸗Rhein, und v. Elsholtz. 
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Hierzu Schaluppe. 


Schaluppe zum 
No. 36. 


Inſerate werden à 1¼ Silbergroschen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge: 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


| Dampfösht. 


Hm 23. März 1839, 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faft 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Theater. 

Den 30. Maͤrz. 1) Voltaire's Ferien. Luſtſpiel in 
3 Akten, n. d. Fr. v. A. Heinrich. (Fraͤul. C. v. Hagn 
Arouet.) 2) Der Vater. Lnſtſpiel in 4 Akten, von 
Bauernfeld. 

Fraͤul. Charlotte von Hagn, als letzte Gaſtrolle, 
Agathe, Putzmacherin (Vater), 
Dank Dir, Du hoher Liebling der Kamönen, 
Fir reiche Luft, die Du uns haſt bereitet. 
Mag fo Dein Leben immer ſich verfhönen, 
Wie Deine Kunſt ſtets herrlich vorwärts ſchreitet. 

Der Vater v. Bauernfeld iſt ein zartes Gewebe, 
ein poetiſches Baiſer, voll ſuͤßen Schaumes, in leicht zer⸗ 
brechlicher Schaale; es iſt eine Perſifflage auf den Leicht⸗ 
ſinn und die Gehaltloſigkeit des modernen Familienlebens; 
wir erkennen die Verflachung des deutſchen Characters, 
wenn wir dieſen Vater gegen einen Ifflandſchen Familien⸗ 
vater halten. Die Vorwürfe, die man dem Stuͤcke machen 
möchte, treffen die Jetztwelt, der Dichter hat ein Bild aus 
dem neueſten Leben gegriffen, iſt es ſeine Schuld, daß das 
alte Schroot und Korn aus dieſem, als verroſtet, hinaus⸗ 
geworfen worden iſt? Die Genußſucht unſerer Tage hat 
an allen Banden der Freundſchaft und Liebe gezehrt, ſie 
ſind zu Spinneweben verduͤnnt; der Egoismus findet keine 
Freude daran, fuͤr Andre zu ſorgen, moͤgen ſie ihm noch 
fo nahe ſtehen, er ſucht Alles und Alle von ſich zu ent⸗ 
fernen, die ihm in ſeiner Jagd nach Wohlleben im Wege 
ſind. Der Vater ergreift die leichtſinnigſten Mittel, um 
ſeine Kinder, die ihm zur Anknuͤpfung einer zweiten Ehe 


hinderlich erſcheinen, durch Verheirathung aus dem Haufe, 


zu bringen, er regt eine Putzmacherin an, das Herz ſeines 
pedantiſchen Sohnes zur Liebe auszubilden, und laͤßt ruhig 
einen vermeintlichen Liebesbrief an ſeine Tochter abgeben, 
ohne ihn nur zu leſen. Am Ende aber geſchieht es, daß 
der Vater heirathet und die Kinder ledig bleiben. 

tuͤcke mehr Spielerei, als Handlung, im Dialoge, worin 
ſich wieder Bauernfelds Meiſterſchaft der Leichtigkeit 
und Gewandtheit zeigt, mehr Redensarten als Gedanken 
orkommen, iſt eben auch nur Fehler der Gegenwart, die 
ch im Luſtſpiele abſpiegeln ſoll. In dem ganzen Stuͤcke 
kommt auch nicht eine gemuͤthliche Stelle vor, auch das 
d das traurige Poſſenſpiel der Zeit. Hier erkennen wir 
echt, wie franzöfifche 


Character ⸗Würde verflüchtigt haben. Indem der Dichter 


Daß im 


itten die deutſche Herzlichkeit und werden, er ſchwelgt im Schmerze, 


iſt, als die Suͤßigkeit der Freude, 


dieſes leere Treiben, den Mangel aller moraliſchen Grunds 
lage, aller kraͤftigen Richtung dieſer Menſchen in ihrer 
Nacktheit unumwunden darſtellt, ſchwingt er am kraͤftigſten 
die Geißel der Ironie, weil er der Welt den glatten Spies 
gel der Wahrheit vorhaͤlt. Hier aber trifft ihn der ges 
gruͤndetſte Tadel. Wir koͤnnen eben ſo in der Komoͤdie, 
wie in Tragödie, ein milderndes, beruhigendes Prinzip ver⸗ 
langen. In der Tragödie iſt es die verſohnende Nemeſis, 
die uns, wenn auch nicht im Individuum, doch in dem 
Prinzipe zeigt, daß am Ende das Gute ſiege und das 
Boͤſe unterliege; in dem Luſtſpiele ſoll es das Erkenntniß 
von der Unſchaͤdlichkeit der Laͤcherlichkeiten und Thor⸗ 
heiten ſein, oder die Beſſerung derſelben. Wir koͤnnen 
nicht uͤber den unbefangen lachen, der ſich durch ſeine Narr⸗ 
heiten in's Verderben ſtuͤrzt, nur über den, welcher durch 
dieſelben ſich zur Erkenntniß durchwindet. Das Hinfallen 
eines geckenhaft trippelnden Taͤnzers iſt etwas Komiſches, 
wenn er unbeſchaͤdigt wieder aufſteht, bricht er ein Bein 
dabei, dann hoͤrt der Spaß auf. In dem Bauernfeld⸗ 
ſchen Vater laͤuft es zwar ohne Beinbruch ab, aber die 
Kraft der Charaktere zum Beſſern iſt gebrochen, was noch 
weit ſchlimmer iſt; wir ſehen darin lauter ungeheilte, un⸗ 
heilbare Schwaͤchlinge und Thoren. Das Sluͤck ſchließt, 
bevor es fertig iſt, es erſcheint nur als eine Epiſode, als 
eine Introduction zu der poetiſch gerechten Entwickelung, 
die noch kommen ſoll, wenn wir bemerken, daß bereits die 
vier angekuͤndigten Akte, aber noch nicht das Stuͤck, zu 
Ende ſind. — Es wurde hier in zwei Tagen neu einſtudirt, 
und erſchien wenigſtens nicht uͤbereilt, noch luͤckenhaft in der 
Auffuͤhrung, wenn auch nicht immer volle Sicherheit und 
Feſtigkeit ſtatt fand. — Fraͤulein Ch. v. Hagn war als 
Agathe, eine geiſtige Zwillingsſchweſter der Mirandolina, 


voll reizender Leichtfertigkeit, die huͤpfenden Fußes an der 


ſcharfen Grenze des Anſtandes ihre luftigen Pirouetten 
machte und dennoch keine Linie breit daruͤber hinaus⸗ 
ſchwebte. Hr. Laddey (Hr. v. Berg) druͤckte das 
ängſtliche Streben des Vaters, feine Kinder bald zu ver⸗ 
heirathen, fein aus, fo wie auch die Eitelkeit und Gefall- 
ſucht, neben der Beſorgniß, uͤber die ſchoͤne Eroberungszeit 
weiblicher Herzen ſchon hinaus zu ſein. Wohl durchdacht 
ſpielte Hr. Galſter den Baron Adler, eine Carricatur 
der modernen Zerriſſenheit, einen Menſchen, der zu reich, 
zu ſorgenlos, zu unbeſchaͤftigt iſt, um nicht ein Narr zu 
weil ihm dieſer pikanter 
an der er ſich zu oft 
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berauſcht hat. Ein verdorbener Magen bedarf beißender 
Reizmittel. Den linkiſchen Eduard von Berg ſpielte Hr. 
Orlowski nur zu bornirt, er iſt, wie angedeutet wird, 
ein praktiſcher Menſch, der was Rechts gelernt hat, und 
nut ſchuͤchtern und unbeholfen erſcheinen darf. Dem. 
Werner (Emilie) war munter und naiv, Mad. Laddey 
hatte die wenig bedeutende Rolle der Frau von Meckheim 
uͤbernommen und trug dadurch zum guten Enſemble bei. 
Julius Sincerus. 


Moriſon ' ſche Pillen. 


Die hohe Kraft 
Der Wiſſenſchaft, 
Der ganzen Welt verborgen! 
Und wer nicht denkt, 
Dem wird ſie geſchenkt, 
Er hat ſie ohne Sorgen. 
Goͤthe im Fauſt. 

Die Homoͤopathie hat ihre tragikomiſche Rolle ausge⸗ 
ſpielt, die Hydromanie kommt zur Beſinnung und wendet 
das kalte Waſſer nach den Regeln an, die bei den wah⸗ 
ren Aerzten (nicht Receptverſchreibern) ſeit Jahrhunderten 
gegolten haben und noch gelten; eine neue lächerlich trau⸗ 
rige Karrikatur von Heilmethode, der Gebrauch Moriſon'⸗ 
ſcher Pillen, iſt aufgetaucht, geſchaſſen von Gewinnſucht und 
befoͤrdert von Leichtglaͤubigkeit. Es iſt die Pflicht jedes 
Stimmfähigen, in vielgeleſenen Zeitſchriften dieſem Unweſen 
entgegen zu treten, um ſein, ohne Zweifel nur ephemeres, 
Daſein noch abzukuͤrzen und ihm vielleicht einige Opfer zu 
entreißen, ſelbſt auf die Gefahr hin, von Manchem mißver⸗ 
ſtanden und ſchief beurtheilt zu werden, was ja ohnehin 
dem ärztlichen Berufe nicht fremd iſt und wofür ja fo oft 
den Arzt nur ſein reines Gewiſſen und ſein Bewußtſein 
treuer Pflichterfuͤllung entfihädigen muß. 

Die Moriſon'ſchen Pillen ſind ein Geheimmittel. Im 
alltäglichen Leben huͤtet ſich Jeder, „die Katze im Sacke zu 
kaufen“ und die koſtbarſten irdiſchen Güter, Geſundheit und 
Leben, ſollte man dem unbekannten Gemengſel eines unbe⸗ 
kannten Mannes anvertrauen wollen? — Man ſage hier⸗ 
gegen nicht, daß dem Kranken in der Regel die ihm von 
ſeinem Arzte verordnete Arznei ein Geheimniß ſei; denn 
wenn dem Kranken auch das Mittel nicht bekannt iſt, ſo 
kennt er doch den Arzt, der ſich als der Heilwiſſenſchaft 
kundig bewaͤhrt haben muß, der, wenn ihn nicht triftige 
Grunde davon abhalten, ihm auch wohl mittheilt, was und 
warum er es ihm verordnet und der ſeine Verordnungen 
der gewiß nicht allzunachſichtigen Prüfung eines oder vieler 
andern Aerzte unterwerfen wird. Jene Pillen dagegen 
kommen als Handels: und Speditionsartikel uͤber's Meer 
zu uns, Niemand iſt fir ihre Anwendung verantwortlich, 
und wer leichtſinnig feine Geſundheit und auch wohl fein 
Leben durch dieſelben auf's Spiel ſetzt, hat nur ſich ſelbſt 
wegen der traurigen Folgen ſeiner blinden Leichtglaͤubigkeit 
anzuklagen. — Eine chemiſche Anatyfis hat mich indeſſen 
die Hauptbeſtandtheile des Moriſon'ſchen Zaubermittels ken⸗ 


nen gelehrt: die Pillen No. 1. enthalten faſt nur Cremor 
tartari, und der Hauptbeſtandtheil der Pillen No. 2. iſt 
Gutti. Vegetabilien enthalten alſo freilich die Pillen, wie 
ihr Verfertiger verſpricht, aber welche? — eins der ſchaͤrf⸗ 
ſten draſtiſchen Purgirmittel, welches nur in der Hand eines 
erfahrenen Arztes wohlthaͤtig wirken, bei nicht ganz vor⸗ 
ſichtigem Gebrauche aber als aͤtzendes Gift auf den Magen 
und Darmkanal wirken kann. — 

Es haben nicht Wenige die Wirkungen der Morifon’s 
ſchen Pillen geruͤhmt und wollen durch dieſelben von Ue⸗ 
beln befreit ſein, gegen welche ſie andere Mittel lange ver⸗ 
geblich angewandt haben. Wenn man von der Zahl dieſer 
Anpreiſer die gewiß große Summe der erkauften Lobredner 
der die Pillen in Commiſſion habenden Kaufleute und die 
wahrlich allenthalben nicht geringe Menge derer abzieht, 
denen der neueſte Arzt der beſte und das neueſte Mittel 
das hilfreichſte iſt, ſo bleibt gewiß eine ſehr geringe Zahl 
derer übrig, denen die Pillen wirklich etwas genuͤtzt haben. 
Als Gegenſtuͤck zu den unbedachten Anpreiſungen kann fol⸗ 
gende verbürgte Thatſache dienen: Eine an chroniſcher Ver⸗ 
haͤrtung der Unterleibsorgane leidende Kranke, die durch 
die vorfichtige Behandlung ihres Arztes langſam, wie es 
die Natur des Uebels erheiſchte, aber moͤglichſt ſicher ihrer 
Geneſung entgegen ging, gebrauchte, ungeduldig und von 
jenen Anpreiſungen bethört, die Moriſon'ſchen Pillen und 
wurde durch dieſelben, welche als aͤtzendes Gift auf ihren 
Magen wirkten und Zehrfieber hervorriefen, an den Rand 
des Grabes gefuͤhrt. Die Lobredner ſind unberufene Schreier; 
ich aber war berufen, die jammervollen Wirkungen der Mo⸗ 
riſon ſchen Todeskugeln in dem erwähnten Falle zu befeitigen. — 

Wenn die Pillen aber auch Mehren, als es der Fall 
iſt, Nutzen geſchafft hätten, fo bleibt nichts deſto weniger 
der ruͤckſichtsloſe Gebrauch dieſes Mittels, weil es einem 
Anderen in einem aͤhnlich ſcheinenden Krankheitsfalle gehol⸗ 
fen haben ſoll, thoͤricht und ſchaͤdlich. Jeder Vernuͤnftige 
wird wohl einſehen, daß von vielen Perſonen, welche an 
einer und derſelben Krankheit leiden, jede Einzelne, nach der 
Verſchiedenheit ihrer Koͤrperconſtitution, ihres Alters, ihres 
Geſchlechts, ihres Temperaments, ihrer aͤußern Lebensver⸗ 
haͤltniſſe, verſchieden eingerichtete Arzneien erhalten müffe, 
und nun ſollte ein vernünftiger Menſch, dem feine Ger 
ſundheit wirklich lieb iſt, auf's Gerathewohl eine Arznei 
nehmen koͤnnen, bloß weil fie in einem aͤußerlich ahnlich 
ſcheinenden Krankheitsfalle einem Andern, der aber vielleicht 
einen ganz verſchiedenen Körperbau hatte, von ganz ver⸗ 
ſchiedenem Alter war und in ganz verſchiedenen Lebens- 
verhaͤltniſſen ſich befand, nicht geſchadet hat? — Wahrlich 


die Arzneikunde ware nicht die ſchwierigſte der Wiffenfhafe 


ten und das Gefchäft eines ausübenden Arztes nicht die 
muͤhſeligſte aller Beſchaͤftigungen, duͤrfte man nur nach 
den aͤußerlich wahrnehmbaren oder von dem Kranken ſelbſt 
wahrgenommenen Symptomen ein und daſſelbe Mittel ver⸗ 
ordnen, um eines glücklichen Erfolges fiher zu fein! — 
Moriſon hat auch ein Buch geſchrieben, in welchem 
er die Principien ſeiner Heilmethode auseinanderſetzt und 
die Krankheiten namhaft macht, gegen welche dieſelbe von 


* 


Nutzen ſein ſoll. O. Ihr großen unſterblichen eiſter: 
Hippokrates, Galenus, Boerhave, Morgagni, Haller, 
Frank, Richter, Reil, Hufeland, Ihr habt vergebens ge⸗ 
lebt, gelehrt und gewirkt, Moriſon kennt Euch nicht und 


dennoch ein unfehlbares Mittel gegen die ſchwierigſten 


Krankheiten aufgefunden; — o Ihr wahren Juͤnger der 
Hygea, die Ihr Eure beſten Jahre dem fleißigen Studium 
Eurer Wiſſenſchaft widmet, die Ihr Euer Leben daran 
ſetzt, die Natur in ihrer geheimſten Werkſtatt zu belauſchen 
und ihre Thaͤtigkeit zum Heile der Kranken zu leiten, Ihr 
verſchwendet thoͤricht Zeit und Muͤhe, denn Moriſon hat 
ſonder Mühe und Studium die allmaͤchtige Panacee ges 
funden, die Euer ganzes Wiſſen nichtig, Euer ganzes Wir: 
ken unnuͤtz wacht! — Das Buch iſt für Nichtaͤrzte ge⸗ 
ſchrieben, und ein zweiter Artikel wird dieſen zeigen, welcher 
barbariſche Unſinn in demſelben ferne, ift. 


— 
Provinzial : Korreſpondenz. 


Königsberg, den 21. März 1839. 
Noch immer bieten Ströme und Seen durch ihre feſte Eis⸗ 
decke eine ſichere Schlittenkommunication, und vergebens harrt 
der Schiffer darauf, daß der Flußgott, unwillig über die lange 
Ruhe, die Eisdecke abwerfen, und frei und ungefeſſelt ſeine blaue 
Fluth dem Vater Okeanos zuführen wird. — Wenn aber Flur 
und Feld auch ſtarr und öde vor unſern Blicken liegen, und der 
Odem des Frühlings dieſelbe noch unbelebt laßt; fo reicht uns 
dafur die Kunſt manchen lieblichen Kranz, manch duftiges Blüm⸗ 
chen dar, um freundlich Erſatz für das zu geben, was Natur 
uns noch verſagt. Am 14. d. M. wurde „der Waſſertraͤger,“ 
die alte beliebte Oper Cherubini's, gegeben, worin Hr. Reichel 
ie Titelrolle und deffen Gattin „die Gräfin Armand“ fang. 
den 17. d. M. aber begeiſterte Hr. Reichel in der berühm⸗ 
en Meyerbeerſchen Oper: „Robert der Teufel,“ als Ber⸗ 
am, und feine Gattin, als Stabella, das ſehr zahlreich 
unfammelte Publikum zu den jeurigfien Ausbrüchen des Beifalls 
2 der Bewunderung. Hr. Schröder, der ehemalige Director 
te hieſigen und Danziger Bühne, iſt hier als Sat aufgetres 
N, und der ehrenwerthe Veteran fand als Oberförfter in dem 
fa fichen Schauspiele: „Die Jäger“ von Iffland und in 
nem Beneſize: „Das Raͤuſchchen,“ als aͤlterer Buſch, eine 
ww fo herzliche wie ehrenvolle Zteilmahme, Von Seiten 
pertdieſigen Direction wird ſowohl durch ein mannigfaltiges Re⸗ 
Gardir, wie auch durch eine hoͤchſt ge dımadoolle und glänzende 
wamderobe, deren Schöpferin Mad. Hub ſch d. ä. iſt, Alles ger 
mit! um die Anforderungen des Publikums zu befriedigen. Auch 
und em Perſonale kann man im Allgemeinen zufrieden ſein; 
Un, doch wird es ſchwer, ſehr ſchwer, hauptſächlich wegen der 
dende emäßigkeit des Theatergebäudes, hier fortzu⸗ 
en; und wenn es den Winter hindurch auch noch ſo ziem⸗ 
Am Jet, fo iſt's unmöglich, ſich hier im Sommer zu halten. — 
ter IA. d. M. wurde durch Hrn. Muſikdirektor Saͤmann, uns 
deg Vitwirkung vieler talentreicher Dilettanten, die Compoſitien 
Saale ſten Radziwill zu Fauſt von Gothe im Concert⸗ 
denden der deutſchen 2 vor einem zahlreichen und glaͤn⸗ 
u dert Ubitorium aufgeführt. Es iſt dies eine des Dichters 
den Chor, dichtung würdige Auffaffung, und die darin enthalte⸗ 
gie ae es ganz beſonders, welche uns durch ihren Genius 
Goo 2 dieſer erhabenen Schoͤpfung einführen. — Der 
ieh eifter und Engel ſpricht ganz deſonders Geift und 
dinalität 2 wer gr der Soldatenchor zeichnet ſich durch Ori⸗ 
„ und das Requiem zum Finale, welches melodra⸗ 


— 237 — 


matiſch eingerichtet 1. 57 der boͤſe Geiſt und Gretchen waͤh⸗ 
rend feines Vortrags kedend eingeführt find, macht einen eignen 
Eindruck, obgleich man gewuͤnſcht hätte, daß die Orcheſterbeglei⸗ 
tung dabei obligater geweſen wäre. Hr. Breuer, der erſte 
Held und Liebhaber der hieſigen Buͤhne, der im tragiſchen 
Rollenfache ſchon manche ſchätzenswerthe Proben ſeines Talents 
gegeben, hatte den Vortrag der Monologe und Melodrama's 
darin übernommen, wozu man aber (wie ſchon bemerkt) eine 
fanftere Muſikbegleitung gewünscht hätte. Im Ganzen konnte 
man mit der Ausführung dieſer genialen Tonſchöpfung wohl zu⸗ 
frieden ſein, und wir muͤſſen es Herrn Saͤmann Dank wiſſen, 
der uns dieſen ſeltenen und intereſſanten Kunſtgenuß verſchafft 
hat. — Am 17. d. M. wurde eine achtbare Familie hieſigen 
Orts durch eine gewaltige Exploſion aus ihrer Morgenruhe ge⸗ 
ftört, welche aus dem kurz vorher mit Torf geheizten Ofen her⸗ 
kam, den fie in viele Stuͤcke zerſprengte, hiedurch auch die Mo⸗ 
bilien des Zimmers mehr oder minder beſchaͤdigte und einige 
Fenſterſcheiben zerſprengte. Die Unterſuchung hat ergeben, daß 
Frevlerhand ein Stuck Torf ausgehölt und in dieſen Raum eine 
Pulverladung verborgen hat, deren Entzündung dieſen Schaden 
und Schrecken verurſachte. Eine Hauptunannehmlichkeit bei die⸗ 
ſem Vorfalle iſt, daß wegen des zerſtörten und auseinanderges 
ſprengten Ofens ein ſonſt ſtets bewohntes Zimmer jetzt nicht 
benutzt werden kann. — Die ſogenannten rechten oder ſchwarzen 
Pocken graſſiren jetzt hier in der Stadt, und es ſind durch ſie 
ſchon mehre Sterbefälle vorgekommen; unter andern verlor in 
dieſen Tagen an dieſer Krankheit ein geachteter Mann ſeine 
Gattin, welche ſechs unerzogene Kinder hinterlaͤßt. 


Thorn, den 19. Maͤrz 1839. 

Bis zu dieſem Augenblicke ſteht das Eis der Weichſel noch 
unbeweglich feſt. Das Waſſer iſt im Steigen, und es 
wäre. doch moglich, daß der nahe bevorſtehende Eisgang 
Schaden an unſerer Brucke verurſachte. In Befuͤrchtung 
deſſen iſt alſo dieſelbe ſchon ſeit mehren Tagen theilweiſe abge⸗ 
tragen worden, und die Verbindung zwiſchek beiden Stromufern 
findet mittelft Prahme und Kähne ſtatt, welche durch eine Blaͤnke, 
die den ganzen Winter über unterhalb der Bruͤcke vorhanden 
war, begünſtigt wird. Mit geſpannter Erwartung ſehen wir 
dem Aufbruche der Eisdecke entgegen. Man iſt aber hier, ſelbſt 
bei dem Steigen des Waſſers, heute 9 Fuß am Pegel, wegen 
einer Ueberſchwemmung nicht in Sorgen. — Von Dirſchau aus 
ſind Nachrichten von hier über Sprengungsverſuche des Eiſes 
in's Dampfboot gelangt. Dieſe Verſuche waren aber mehr 
wiſſenſchaftlicher Natur und bezweckten weniger die Freimachung 
die Eisboͤcke von den anliegenden Eismaſſen, obgleich auch dieſe 
zugleich beabſichtigt wurde. Dieſe Verſuche lehrten uns die 
Stärke des Eiſes, das ſich in mehren Tagen angeſammelt hatte 
und zugleich den Nutzen kennen, der bei vorkommenden Stopfun⸗ 
gen zur rechten Zeit und am rechten Ort erzielt werden kann. 
— Bedauerlich find einige Zerwürfniſſe im Schooß der hieſigen 
Buͤrgerſchaft ſelbſt, die ſich auf die Verwaltung der Stadt und 
ihres Vermögens beziehen. In dieſer Beziehung hat ein Reſcript 
des Koͤnigl. Miniſteriums des Innern hier Aufſehen erregt und 
die Freude der gut Geſinnten, weil es nicht allein den Streit 
beſeitigt, ſondern auch gezeigt hat, mit welcher Kraft und Con⸗ 
ſequenz und zugleich mit welchem richtigen urtheil die hoͤchſten 
Behoͤrden des Staates da einzugreifen verſtehen, wo es eben 
Noth thut. Dieſe Notiz theile ich nur darum mit, um leeren 
Gerüchten und Uebertreibungen zu begegnen, dieſe Angelegenheit 
läßt durchaus keine nachtheiligen Folgen erwarten, weil wir hier 
ſo gut wie anderwo wiſſen, daß Friede ernährt. Uebrigens wa⸗ 
ren dieſe Zwiſtigkeiten durchaus nicht etwa kriegeriſcher Natur, 
ſondern wurden auf dem Papiere ausgefochten, wie es ſi 
unſern Staat immer von ſelbſt verſteht. C. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 
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nn die reſp. Abonnenten des Dampf boots u. d. allg. pol. Zeit. f. d. Prob. Nr. 


duͤrfen, 


eintrete, daß ich bei ſolchen, alle Nummern 


Da der Schluß des Quartals herannaht und die Königl. Poſtanſtalten nur dann Fortſetzungen von Zeitſchri 1 
wenn das Abonnement von den reſp. Intereſſenten bereits wirklich erneuert worden 15 ſo Sende e ee 
in der Zuſendung entſtehe, — und damit nicht wieder, wie es in dieſem 


rne 0 mir, damit keine Luͤcke 
Quartal bei mehreren Nachbeſtellungen geweſen, der F 


vollſtändig zu liefern, beim beſten Willen nicht mehr im Stande wäre — diejeni 


reſp. auswärtigen Abonnenten, welche das Abonnement noch nicht erneuert haben, an gefällige Entrichtung des Abo 5 
Betrages für's zweite Quartal, bei dem Königl. Poſtamte ihres Wohnortes, hiermit ergebenſt u ee 2 8 


Die auch mit dieſem 


erfreuliche Debit, den die allgemeine politiſche Zeitun 


ihres Beſtehens gefunden, und die vielen 


Marktbericht vom 18. bis 22, März 1839. 
Die ſchlechten Berichte vom Auslande haben unſere Kaͤufer 

ganz muthlos gemacht, und obgleich die Preiſe in dieſer Woche 

bedeutend gewichen ſind, 


Theil unſerer Käufer zurückhaͤlt. 


Kaufluſt zu zeigen, jedoch will man die Preiſe noch mehr herunter 


2zeil, Hafer 16 A 18 ſgr. pr. Schfl. 
Rtl. pr. 80 % Tr. Hieſiger Korn⸗Spiritus 23 à 24 Rtl. pr. 83 % Tr. 


Ju dem heute Abend um 6% Uhr 
im Saale des Russischen Hauses statt- 
findenden Concerte sind Billets zu 
15 Sgr. (es gelten nur die rothen) 
und Texte zu 1 Sgr. in der Musika- 
lienhandlung des Herrn Nötzel und 
auf dem Langenmarkte bei Herrn 
Josti zu haben. 


F. W. Markull. 


Madia sativa. 
(Neuſentdecktes Oelgewachs.) 

Dieſes neue Oelgewaͤchs wird bereits im verſchiedenen 
Gegenden mit beſtem Erfolge gebaut. Das Oel iſt ſo 
flüſſig als Olivenöl und kann dieſes zum Verſpeiſen wie 
zum Gebrauch in Fabriken anwenden. Es wird Ausgangs 
April geſaͤtt. Die Erndte geſchieht im Juli. Der Ertrag 
iſt reichlich und der Saame liefert ſeines Gewichts 
reines Oel. Die Portion von dieſem Saamen. à 1 Rtlr. 
empfiehlt das Saamen⸗Magazin in Berlin, 

5 neue Friedrichsſtraße No. 29. 

Eine Holländiſche Tabacksſchneidelade mit einer Spin’ 

del ſtehet in Königsberg, Tragheim Iſte Fließſtraße No. 17., 
zum Verkauf. . . 


—— 


und dem Luxus angemeſſenen Artikeln 
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neuen Jahre abermals geſteigerte Ar der reſp. Abonnenten des Dampfboots, fo wie der 
9 r die Provin reu i 1 

Nachbestellungen, wehe aa beide P z Preußen ſchon im erſten Quartale 

ſchmeichelhaften Beweis von dem Beifalle geliefert, deſſen ſich beide Blatter erfreuen, 
beſtrebt fein, den an fie gerichteten Anfprüchen auf's Beſte zu genügen. 0 


latter eingegangen find, haben mir aufs Neue einen 
und werden die Redacteure derſelben unablaͤſſi 
0 Der Verleger. * 


2 d J db S a d 
SEE Local Veränderung. IE 


45 da ich mit dem heutigen Tage meinen 
Laden nach Per Langgaſſe No. 534. in 
3 das neu erbaute Haus des Hrn. Sadewaſſer i 
355 . 1 üge ich die gehorſamſte Bitte 
hinzu, mich mit einem zahlreichen Beſuche und 
m dauerhaftem Vertrauen beehren zu nn 


Mein Lager iſt mit allen der Mode 


% verſehen. Die ſauberſte lr beit mit dem beſten 
Geſchmacke gepaart, und direkte Zuſen . S 
dungen von Frankfurt und Leipzig 7 
a ſetzen mich in den Stand, jeder Linfor- 
die derung zu genügen und die allerbilligſten 
Preiſe ſtellen zu konnen. a 
Als ganz beſonders erlaube ich mir zu empfehlen 
2 für Damen: 

Mäntel von der gewöhnlichften bis zur 
3% eleganteften Sorte, verbunden mit einer Aus- f 
2 wahl der feinften Herren Mäntel, und aller 
455 nur möglichen Sorten Pelzwanren, Derzen: 
Hüten in Seide und Filz, Sommer 
ii Mutzen, Schlaf, und Haus rocken in 
allen möglichen Größen und Weiten. 5 


3 . M. Lichtenftein, 
e ddt . 


Das Grundſtück in der Langgaſſe unter der Servis⸗ 


No. 404. und No. 64. des Hy othekenbuchs ſoll au 
freiwilliges Verlangen path N f 


Dienſtag, den 9. April d. J. 
im Artushofe an den Meiſtbietenden öffentlich verſteigert 
werden. Das darauf eingetragene Kapital von 4200 -Rtle. 
iſt nicht gekündigt, Die Beſitz-Dokumente und Bedinzun⸗ 
gen koͤnnen täglich bei mir eingeſehen werden. 
8 J. T. Engelhard, Auctionator. 
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